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Liebe Freunde, liebe Verwandte, liebe Interessierte, 

nun bin ich schon seit über zwei Monaten hier bei meinem Freiwilligendienst in Namibia. Es ist also 
mal an der Zeit, ein wenig von meinem Leben hier zu berichten.  

Die Anreise: 
Da es einige Probleme mit der Bearbeitung des Visum gab, hat sich unsere Ausreise verzögert. 
Statt wie geplant Ende August landeten wir erst sechs Wochen später - am 09. Oktober - in 
Namibia. Beim Flug sind wir mit mehreren Freiwilligen zusammen geflogen, was die anfängliche 
Nervosität und Aufregung direkt milderte. Beim Umstieg in Johannesburg kam dann auch Marinus 
hinzu. Er ist der zweite Freiwillige in unserer Einrichtung - der Basketball Artists School (BAS) - 
und für das kommende Jahr auch mein Mitbewohner. 


Der erste Eindruck:  
Am Flughafen wurden Marinus und ich von drei Personen aus der BAS abgeholt. Da sie alle in 
unserem Alter waren, haben wir auf der Fahrt in die Stadt auch schnell gemeinsame 
Gesprächsthemen gefunden. Nach einem kurzen Stopp in unserer Wohnung und dem Abladen 
des Gepäcks sind wir dann direkt zum Einkaufen gefahren. Nach dem langen anstrengenden Tag 
hatten wir schließlich Hunger. Vor dem Supermarkt herrschte ein wildes Durcheinander und es war 
ziemlich laut, denn dort trafen wir auf jede Menge Bettler, die zum Teil  auf sehr aufdringliche 
Weise auch von uns Geld wollten. Nachdem wir gegessen und ausgepackt haben, fiel ich ziemlich 
geschafft und zufrieden ins Bett. 


Der erste Arbeitstag:  
Den ersten richtigen Tag in Windhoek verbrachten wir erstmal mit stundenlangem Warten im 
Home Office, wo wir unser Visum beantragen mussten. Danach sind wir das erste Mal zur BAS 
gefahren. Da wir noch vor den Kindern ankamen - die Kids kommen erst so gegen 13:00 Uhr - 
hatten wir noch Zeit für eine kurze Einführung und einen kleinen Rundgang. Zum Mittagessen gab 
es erstmal Leber mit Reis. Das habe ich zuvor noch nie gegessen, aber ich muss sagen, so 
wirklich entspricht Leber auch nicht meinen Geschmack. Am Nachmittag haben wir dann direkt 
die erste Nachhilfestunde mit den Rookies (das sind die jüngeren Kids, die wir betreuen) gemacht. 
Es stand Mathe an. Schnell stellte sich heraus, dass Mathe auf Englisch noch ganz andere 
Hindernisse mit sich bringt als nur die reine Mathematik. Was heißt denn jetzt eigentlich Bruch 
oder wie erklärt man die Regeln von der Punkt vor Strich Rechnung auf Englisch? Nach der 
Mathe-Nachhilfe fand auch schon das erste Training statt. Wir haben uns darauf geeinigt, dass ich 
die Rookies (zwischen 10 und 14 Jahre alt) und Marinus die etwas älteres Juniors betreut. Zum 
Abschied des BAS-Tages wurde dann jedes Kind einzeln mit einer Umarmung verabschiedet. Eine 
echt schöne Geste, wie ich finde. 






Der Alltag in der BAS:  
Unser Arbeitstag beginnt morgens um 09:00 
Uhr. Bis mittags allerdings haben wir nicht so 
viel zu tun. Wir bereiten den Unterricht für die 
Nachhilfestunden vor - da die Kids seit Kurzem 
mit Tablets und Google Classroom arbeiten, ist 
dies aber schnell erledigt - , haben Zeit, selbst 
ein bisschen zu trainieren und spielen ziemlich 
viel Tischtennis. Um 13:00 Uhr haben wir dann 
immer ein Meeting mit Ramah und Mala, den 
beiden Chefs der BAS. In der Zwischenzeit 
kommen  die Kinder direkt aus der Schule und 
um Punkt halb zwei wird die Glocke zum 
Mittagessen geläutet. Nach dem Essen haben 
wir ein weiteres kurzes Meeting, diesmal mit 
den Rookies. Dort werden dann die 
Anwesenheit und andere Dinge besprochen. Im 
Anschluss daran startet direkt die Tutorial-Time 
(Nachhilfe). Montags und Mittwochs steht Englisch und Dienstags und Donnerstags Mathe auf 
dem Programm. Da die Kids unterschiedlich alt und unterschiedlich stark in den Fächern sind, 
sind sie nach Leistungsstärke in drei Gruppen eingeteilt. Freitags finden so genannte „Life Skills“ 
statt. Das sind alle möglichen Themen, in denen die Kids etwas für ihr späteres Leben lernen 
können. Nach der Nachhilfe machen sich die Kids fertig fürs Training. Dieses geht  von 15:40 bis 
16:50 Uhr. Um 17:00 Uhr müssen die Rookies  nach Hause. Wie schon erwähnt, wird dann jeder 
einzeln verabschiedet. Mittlerweile aber bei den meisten mit individuellen Handschlägen statt 
Umarmungen, aber jeder so, wie er es lieber möchte. Nachdem die Kids weg sind, bleiben 
Marinus und ich meistens noch ein wenig. Jetzt ist Zeit, auch mal mit den Älteren zu quatschen 
(ab 13:00 Uhr ist der Tag nämlich ziemlich durchgetaktet) oder selbst noch etwas Sport zu 
machen. Danach fahren wir meist nach Hause, denn der Tag ist dann  schon fast um. 


Die Rookies: 
Wie schon erwähnt, sind die Rookies - also die Kinder, welche ich betreue - zwischen 10 und 14 
Jahre alt. Die Gruppe besteht aus 8 Mädchen und 6 Jungs. Fast alle kommen aus Katutura, dem 

Armutsviertel Windhoeks. Einige von ihnen 
wohnen in Hostels. Das ist ein Zwischending 
von Internat und Waisenhaus. Als wir die Kids 
gefragt haben, warum sie zur BAS kommen, 
haben viele geantwortet, dass es sie von 
„schlechten Dingen“ abhält. Viele ihrer Freunde 
würden schon im jungen Alter rauchen, trinken 
oder Drogen nehmen. Die Rookies sind daher 
froh, dass sie in der BAS auf ein anständiges 
zukünftiges Leben vorbereitet werden. Schnell 
mussten Marinus und ich lernen, dass dafür 
wohl eine gewisse Strenge benötigt wird. So 
müssen die Kids beispielsweise, wenn sie 
unbegründet zu spät kommen, auf ihr 
Mittagessen verzichten und bei einer 
Wiederholung sogar eine kleine Geldstrafe 
bezahlen. Auch beim Training lernten wir 

schnell, dass es hier  strenger zuging als wir es 
gewohnt waren. Dennoch sind die Kinder allesamt dankbar für all die Möglichkeiten, die ihnen hier 
geboten werden sowie für die Werte, die sie vermittelt bekommen. 


Freunde und Freizeit: 
Marinus und ich verbringen wegen der gemeinsamen Arbeit und unserer WG fast die ganze Zeit 
zusammen. Zum Glück verstehen wir uns aber ziemlich gut. In unserer Freizeit machen wir 



ziemlich viel mit Ella und Sophia. Die beiden Mädels absolvieren ihren Freiwilligendienst in einem 
Musikprojekt. Die Wochenenden verbringen wir fast immer gemeinsam und in den Ferien (Ende 
November bis Mitte Januar) haben wir bisher fast jeden Tag etwas zusammen unternommen. 
Dabei ist es ziemlich praktisch, dass Ella und Sophia zwei freie Betten in ihrer Wohnung haben 
und auch wir zwei zusätzliche Matratzen. Schnell merkten wir, dass unsere kleine Vierer-Gruppe 
mehr als nur eine Zweckgemeinschaft ist, wir sind in kurzer Zeit echte Freunde geworden. 


So viel also zu meinem alltäglichen Leben hier in Namibia. Ich habe allerdings auch schon einige 
beeindruckende, aber auch schockierende, Dinge erlebt. Von einigen davon möchte ich gerne 
berichten.  

Der zweite Sonntag in Namibia - was für ein Tag!:  
Gleich am zweiten Sonntag hier in Namibia haben wir so viel erlebt, dass es eigentlich für einen 
ganzen Monat gereicht hätte. Wir hatten bei Ella und Sophia übernachtet und sind morgens alle 
zusammen in die Kirche („all nations church“) gegangen. Der Gottesdienst war viel moderner als 
wir es aus Deutschland gewohnt sind. Die Liedtexte wurden mit einem Beamer auf eine Leinwand 
übertragen und die Songs wurden von einer Band begleitet. Alle hatten Spaß und es wurde viel 
getanzt und geklatscht. Auch wenn der eigentliche Inhalt von der Predigt gewohnt konservativ 
war, war es doch endlich ein bisschen angepasst an die heutige Zeit. 

Mittags sind wir zum „Kapana-Market“ nach Katutura gefahren. Während der Apartheid war 
Katutura - ein Viertel am Rand von Windhoek - auf Grund der Rassentrennung das „Schwarzen-
Viertel“. Bis heute ist es das Armutsviertel von Windhoek. Auf dem Kapana-Market gibt es frisch 
geschlachtetes Rindfleisch. So frisch, dass der Kuh-Kopf oder die Gedärme zum Teil noch neben 
dem Grill stehen. Das Fleisch wird zusammen mit einem auch dort zubereiten Tomatensalat, 
einem speziellen Brot, Mehl-Porridge sowie dem typischen Kapana Gewürz gegessen. Außerdem 
isst man mit den Fingen, welche man aber vorher in einem kleinem Eimer waschen kann. Auch 
wenn es für uns etwas ungewohnt war und bestimmt nicht den deutschen Hygiene-Standards 
entspricht, war es super lecker. Neben dem Fleisch gibt es auf dem Markt noch jede Mende 
exotische Gewürze und getrocknete Sachen wie zum Beispiel Maden oder Spinat. Auch die 
Früchte waren uns völlig unbekannt. Eine Frucht sah beispielsweise aus wie ein Gehirn. Nachdem 
wir auch hier einiges probiert haben, sind wir zusammen mit unserem Begleiter (wir waren mit 
unserem Nachbarn Eradius unterwegs) durch sich in der Nähe des Markts befindende Gassen 
gegangen. Er hat dort eine Zeit lang gelebt und auch nur deshalb war es uns möglich, zu Fuß hier 
lang zu gehen. Zum ersten Mal bekamen wir die krasse Armut sowie das große Alkohol-Problem 
in Namibia zu Gesicht. 

Am Nachmittag haben wir eine andere Freiwillige auf einer Farm in der Nähe von Windhoek 
besucht. Auf dem Weg dorthin haben wir die ersten Affen und Warzenschweine gesehen. Von der 
Farm aus bekamen wir erstmals einen Eindruck von der fantastischen und beeindruckenden Natur 
Namibias. 

Das ganze Erlebte mussten wir dann erstmal sortieren. Was war das bloß für ein ereignisreicher 
Tag!




 

 

Basketball-Turnier: 
Ende Oktober fand an der BAS ein 3on3 Basketball-Turnier statt. Es gab 
mit U18 und U23 zwei Altersklassen, Männer und Frauen getrennt. 
Marinus und ich nahmen beide mit einem Team in der U23 Altersklasse 
teil. Schnell fiel auf, dass das Basketball-Niveau in Namibia nicht 
vergleichbar mit dem in Deutschland ist. Zwar gab es auch einige 
talentierte Spieler, doch die meisten hatten nur das Können, welches man 
von einem Hobby-Basketballspieler erwarten würde. Mit etwas Glück 
konnten Marinus und ich beide das Turnier gewinnen, wofür unsere 
Teams eine kleine Geldprämie erhielten. Marinus gewann  im Finale sogar 
knapp gegen die U23 Nationalmannschaft Namibias. 


Wanderung im Park: 
An einem anderen Sonntag sind wir (Ella, Sophia, Marinus und ich) in 
einen Park etwas außerhalb von Windhoek gefahren. Um der Mittagshitze 
zu entgehen, brachen wir schon ziemlich früh auf. Wir planten nämlich eine 9km lange 
Wanderung, bei der man auch einige Tiere sehen konnte. Die Wanderung führte uns durch die 
schöne Natur Namibias, bergauf und bergab, zum Teil sogar durch ein ausgetrocknetes Flussbett. 
Schon zu Beginn sahen wir ganz viele Affen (sogar Affen-Babys) und Strauße. Gegen Ende der 
Wanderung konnten wir sogar einige Antilopen (Kudus, Gnus und Springböcke) beobachten. Das 
eigentliche Highlight bekamen wir aber erst zu Gesicht, als wir schon im Auto auf dem Rückweg 
waren. Marinus machte nämlich plötzlich eine Vollbremsung, denn direkt vor uns auf der Straße 
standen Giraffen. Wir stiegen also direkt aus und beobachteten die kleine Herde. Etwas weiter 
Vorne stand noch eine weitere Giraffe. Während die anderen Giraffen sich ziemlich schnell von 
uns entfernten, schlenderte diese seelenruhig vor uns her und ließ die wie ein wahres Model von 
uns fotografieren. 




Armut in Namibia Part 2: 
Mitte Dezember waren wir das zweite Mal auf dem Kapana-Market. Wieder einmal war das Essen 
sehr lecker und wieder einmal waren wir mit unserem Nachbarn Eradius dort. Nach dem Essen 
hat er uns eine weitere Führung durch die Viertel von Katutura gegeben. Dieses Mal jedoch in 
seinem Auto sitzend. Je weiter wir nach Katurura hinein gefahren sind, desto stärker war die 
elende Armut zu sehen. Wellblechhütten, soweit das Auge reicht. Ziemlich schnell nahmen wir 
einen ekelhaften Geruch war. Als wir uns umschauten, sahen wir viele Plastiktüten herumliegen. 
Eradius erklärte uns, dass diese zu den ebenfalls herumstehenden Dixi-Klo großen Wellblech-
Gehäusen gehörten. Diese dienen nämlich wirklich als eine Art Dixi-Klo. Allerdings wird das 
Geschäft in die Plastiktüten verrichtet und anschließend einfach weggeworfen. Auf unserer 
weiteren Tour durch das Township haben wir bei Bekannten von Eradius in einer Art Bar gehalten 
(ebenfalls eine kleine Wellblechhütte). Dort saßen etwa ein Dutzend Leute, die allesamt ziemlich 
betrunken und zum Teil auch bekifft aussahen. Die Bierflaschen, die sie tranken, waren viel größer 
als in Deutschland (0,75l). Was mich aber wirklich bestürzte, war ein etwa anderthalbjähriges Kind, 
was in den Armen seiner Mutter ein alkoholhaltiges Getränk trank, was keinen zu stören schien. 
Dieses Erlebnis werde ich wohl mein Leben lang nicht vergessen!


Nun steht erstmal Weihnachten vor der Tür und in ein paar Tagen kommt mich meine Familie 
besuchen. Dann startet auch endlich der erste Urlaub, denn zwei Wochen lang fahren wir durch 
Namibia. Eine Zeit, in der es  ganz bestimmt auch jede Menge aufregende Dinge zu erleben gibt, 
auch wenn dieses Weihnachten wohl etwas anders als üblich verlaufen wird. Ich freue mich drauf! 

Erstmal wünsche ich allen ein frohes Fest und einen guten Rutsch! 

Bis bald! 

Paula



